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llse Pollack 
„Luanda, ilha crioula". Zu Jose Eduardo 
Agualusas „historischem Roman" „A conjura" 
(Die Verschwörung) 
„In der Geschichte ist die Wahrheit nicht das, was war, sondern das, was 
gewesen zu sein schien, da es hätte sein können." Dieses augenscheinlich 
paradoxe Zitat aus Severino de Sousas „Breve Hist6ria dos Povos de An-
gola" hat der 1960 in Huambo (Angola) geborene Journalist und Schrift-
steller Jos~ Eduardo Agualusa bereits als Motto seinem ersten Erzähl-
band „D. Nicolau Agua-Rosada e outras est6rias verdadeiras e inve-
ros'meis"1 vorangestellt und darin Realität und Fiktion auf derart über-
zeugende Weise vermischt, daß selbst ein der angolanischen Geschichte 
kundiger Leser zur Überzeugung kommen mag, die darin auftretenden 
historischen Personen hätten tatsächlich so und nicht anders gehandelt. 
Nehmen wir es gleich vorweg: „Die Verschwörung", von der Agualusa 
injenem Roman erzählt, der Gegenstand des vorliegenden Aufsatzes ist,2 
kommt in keinem Geschichtsbuch, in keinem Lexikon vor und hat als 
solche höchstwahrscheinlich auch nie stattgefunden. Doch haben die zu 
Ende des vergangenen Jahrhunderts in der Kreolgesellschaft3 von Luanda 
l Colec~Ao ,,PalavraAfricana", Lisboa 1989. 
2 A conjura, Luanda 1989 bzw. Lisboa 1989; das Buch erhielt 1988 den „Pn!mio 
Revela~llo" beim angolanischen Literaturwettbewerb Sonangol, dessen Jury u.a. 
Luandino Vieira angehört(e). Es wird nach der Lissaboner Ausgabe zitiert. 
3 Den Begriff „crioulo" zur Charakterisierung der städtischen Gesellschaft von Luanda 
hat M. Ant6nio (F. de Oliveira, 1934-1989) eingeführt. Vgl. insbesondere Luanda, 
'Uha · crioula, Lisboa 1968. Inzwischen wird der Begriff von zahlreichen Historikern 
und Literaturwissenschaftlern als soziokulturelle Kategorie verwendet. Diese schließt 
ein breites Spektrum heterogener Elemente ein. Damit bezeichnet werden sowohl die 
in Angola geborenen Abkömmlinge von Weißen und Mestizen („filhos dos pais", in 
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Die „Hist6ria de uma Trai~äo" hat den bereits zitierten Historikern 
Lopo und Mario Ant6nio zufolge eine rokamboleske Geschichte: 1911 in 
Porto in zwei Bänden gedruckt, wurde fast die gesamte Auflage nach 
Luanda verschifft - wobei zum Glück auch einige wenige Exemplare an 
diverse Privatpersonen per Post abgingen. Denn kaum im Hafen von 
Luanda angekommen, wurde die gesamte Ladung verbrannt - im Auftrag 
einer oder mehrerer Personen, die wohl unter jenen zu suchen sind, gegen 
die Pedro da Paixäo Franco in seinem Werk polemisiert. Es sollen die 
gleichen Personen gewesen sein, die am Tag der Ankunft der Bücher in 
Luanda ihren Autor in jene Falle lockten, bei der er - angeblich durch 
Vergiftung - zu Tode kam. 10 
Eben diesen geheimnisumwitterten Tod des Pedro da Paixäo Franco 
hat der Autor Agualusa zur Ausgangsbasis für seinen Roman gemacht. 
„So wie sein Tod niemals aufgeklärt wurde, so ist auch die Verschwörung 
(ob erfunden oder tatsächlich passiert) fehlgeschlagen - sie wurde auf 
eine derart geschickte Weise verhindert, daß heute keine Spuren mehr 
von ihr existieren."11 Und wie uns die „Geschichte eines Verrates" noch 
heute deshalb interessiert, weil sie - laut Mario Ant6nio - ein Licht auf 
die Spannungen wirft, die nicht nur auf Grund der Hautfarbe der einzel-
nen Protagonisten in der Kreolgesellschaft des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts existierten, so interessiert uns Agualusas Roman, weil er zum ersten 
Mal in der angolanischen Literatur jene Spannungen zum Leben erweckt. 
1. Der zeitliche Rahmen 
In sechs Kapiteln, die eine Zeitspanne von rund dreißig Jahren umfassen, 
zeichnet der Autor ein abwechslungsreiches Bild jener Kreolgesellschaft 
nach, wie sie tatsächlich im Luanda des vergangenen ausgehenden Jahr-
hunderts existiert haben mag. Er schöpft dabei nicht nur ausgiebig aus 
der afrikanischen und kolonialen Presse der Zeit, sondern auch aus diver-
sen historischen Dokumenten, wobei er wörtliche Zitate - nicht immer 
belegt - einfließen läßt, um die Authentizität seines „Berichtes" zu unter-
mauern. Dieser hat ein einziges Ziel: jene „unglücklichen Ereignisse" zu 
10 Im offiziellen Totenschein wird als Todesursache zwar ,,Lungenentzündung" angege-
ben, doch weisen verschiedene Indizien auf einen unnatürlichen Tod hin. "Viele Jahre 
hindurch sang man in einigen afrikanischen Familien von Luanda in kimbundo ein 
montones Klagelied, in dem an die Vergiftung und das Martyrium von Pedro da Paixlio 
Franco erinnert wurde." VgL Lopo, Jomalismo de Angola (Anm. 6), S. 83. 
11 Jos~ Eduardo Agualusa in dem bereits zitierten Gespräch mit der Verfasserin. 
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erklären, die sich am 16. Juni 1911 abgespielt haben (mögen), und denen 
als Höhepunkt und Ende der Story das ganze letzte Kapitel gewidmet ist. 
Die Ankunft eines Barbiers und ihre Folgen 
Alles beginnt (und endet) mit dem schwarzen Barbier Jer6nimo Canin-
guili, der, ausgestattet mit zahlreichen Empfehlungsschreiben seines aus 
Portugal stammenden, jedoch seit Jahren in Angola lebenden Meisters 
Acacio Pestana eines Tages - man schreibt das Jahr 1880 - aus Benguela 
nach Luanda kommt. Zu auffallend ist die Ähnlichkeit zwischen diesem 
Acacio und dem Barbier Acacio in dem historischen Epos eines anderen 
angolanischen Autors, als daß der kundige Leser hier nicht ein Stück ,,Li-
teratur aus Literatur" vermuten darf: Beide haben republikanische wenn 
nicht gar anarchistische Ideen und werden dafür umgebracht.12 
Was nun Caninguili betrifft, so hat auch sein Name eine, wenn auch 
andere, symbolische Bedeutung: „Caninguili heißt ein bestimmter Vogel 
im Süden von Angola. Dieser Vogel ist sehr klein und unscheinbar, doch 
wenn er Gefahr wittert, warnt er die anderen Vögel mit seinem Geschrei. 
Genau diese Funktion habe ich meinem Caninguili im Roman zugedacht: 
Er ist ein Mann, der zwar im Schatten steht und dennoch Urheber der 
ganzen Verschwörung ist."13 
Diese Absicht des Autors Agualusa kommt dennoch niemals klar zum 
Tragen, ist Caninguili, sieht man einmal davon ab, daß sich in seinem 
Barbierladen mit dem suggestiven republikanischen Namen „Brüderlich-
keit" die Hauptakteure der späteren Verschwörung zu hitzigem Gedan-
kenaustausch treffen, eine eher versöhnliche wenn nicht gar lyrische Fi-
gur. Ihm ist stets die Rolle des Vermittlers zwischen den einzelnen oft 
scharf aufeinanderprallenden Standpunkten zugedacht. Selber von außer-
ordentlicher Häßlichkeit, gelingt es ihm dennoch das Herz der hübschen 
und verwaisten (wahrscheinlich Mulattin) Alice zu erobern - und das aus-
gerechnet, indem er ihr den damals in Portugal alle Frauenherzen dahin-
schmeli.en lassenden Roman von Jlilio Dinis „As pupilas do Senhor Reitor" 
in täglich kleinen, aber hartnäckigen Dosen vorliest. Ihre Hochzeitsreise 
12 Es handelt sich um „ Yaka" von Pepetela, der, wie man weiß, diese Übersetzung seines 
portugiesischen Namens Pestana ins Kimbundische zunächst als nom de gue"e im 
angolanischen Befreiungskrieg und später als literarisches Pseudonym verwendet(e). 
Agualusa hat im zitierten Gespräch mit der Verfasserin bestätigt, daß „sein" Ac~io 
Pestana eine Hommage an Pepetela darstellt. 
13 Agualusa im Gespräch mit Ilse Pollack. 
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unternehmen die beiden in die „Metr6pole" (wie das portugiesische ,,Mut-
terland" im Kontrast zu den Kolonien bezeichnet wurde), was zumindest 
leicht befremdend anmutet, wenn man nicht nur die schwarze Hautfarbe, 
sondern vor allem den sozialen Status eines Barbiers bedenkt. 
We{ße colonos ... 
In Caninguilis Laden geben sich nicht wenige weiße, ursprünglich aus 
Portugal kommende, aber schon lange in Luanda lebende Kaufleute, die 
hier ein Vermögen angehäuft haben, ein Stelldichein. Wie z.B. Ezequiel 
de Sousa, Monarchist und heftiger Gegner jedes Unabhängigkeits-
gedankens, dem die Kanalisation der Stadt seine „Geschäfte mit Wasser" 
ruinieren wird; Satumino de Sousa, dem wiederum die Eisenbahnstrecke 
Luanda-Malanje seine überaus prosperierenden Transporte auf dem 
Cuanza-Fluß kaputt macht. Ein Kaufmann mit soliderer Basis ist Carmo 
Ferreira - wobei die Namensgleichheit mit dem Poeten aus dem zeitge-
nössischen „Almanaque de Lembran~as" vielleicht keine zufällige ist.1• 
Und nicht nur deswegen wird uns Carmo Ferreira als glühender Republi-
kaner geschildert, der mit der schwarzen Quitandeira Nga F6fa zwei 
Mulattenkinder zeugt, bevor er der negra Josefina, aus der Rasse der 
baxikongo und bewährte mucama (Konkubine) verschiedener weißer 
Herrn (und deren Mulattensöhnen) verfällt. Am Ende wird er Josefina, 
die sich zwar zeit ihres Lebens weigert, Schuhe zu tragen, deren Eleganz 
.dennoch alle anderen hellerfarbenen Konkurrentinnen aussticht, sogar hei-
raten - was ganz Luanda, inklusive den katholischen Pfarrer empört. 1~ 
Während die bisher Genannten wohl erfundene Geschöpfe des Autors 
Agualusa sind, so hat er in der Figur des Advokaten, Journalisten und 
Geschäftsmannes Alfredo Troni eine authentische Persönlichkeit einge-
bracht.16 
14 So sind dem ersten Kapitel Ausschnitte aus einem angolensisch-patriotischen Gedicht 
von L. do Canno Ferreira (1902) vorangestellt. 
15 „[„.] um comerciante abastado unir-se pelos IB\:()s graves e definitivos do matrim6nio 
religioso a uma negra sem familia [ ... ) uma antiga escrava! 0 pr6prio c6nego 
Nascimento tentou dissuadir o comerciante, fazendo-lhe ver que tal inteni;llo ia contra 
todas as regras e era suscept'vel de lhe trazer a inimizade dos grandes e a escondida 
troi;a dos pequenos." A conjura, S. 128. - Daß eine Heirat zwischen Weiß (Mann) und 
Schwarz (Frau) in der Kreolgesellschaft bis zum Ende des 19. Jahrhunderts anderer-
seits nicht selten stattgefunden hat, kann man dem Stammbaum des ersten angolani-
schen Dichters entnehmen. Vgl. Carlos Pacheco. Jo~ de Silva Maia Ferreira. 0 Homem 
e a sua epoca, Luanda 1990. 
16 Alfredo Troni wurde 1845 in Coimbra (Portugal) geboren, studierte ebendon Juris-
prudenz und gehörte zum Kreis von Antero de Quental. Er ging in jungen Jahren nach 
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Bei seiner Darstellung hält Agualusa sich freilich an einige wenige 
überlieferte Elemente. Troni wird uns als Autor von „Nga muturi" vorge-
stellt, ,,romance", der gerade im Feuilleton der Lissaboner Tageszeitung 
,,Diario de Manha" (in der damals so prominente portugiesische Autoren 
wie E~a de Queiroz und Ramalho Ortigäo veröffentlichten) erschienen 
ist. 17 In der Barbierstube von Caninguili winkt Troni bescheiden das Lob 
seiner Freunde ab. Seine „Szenen aus dem Leben von Luanda" seien bloß 
ein „ensaiozito" (ein kleiner Essay) und in erster Linie seinen lnfonnan-
ten zu verdanken. Später wird eine andere Figur des Romans, der Mulatte 
Severino (Sohn des schon genannten Satumino de Sousa) folgendes Ur-
teil über den Autor Troni fällen: „Eie ficou a porta do que somos. Näo 
entrou dentro de n6s." (,,Er blieb an der Schwelle dessen, was wir sind. 
Er ist nicht in uns eingedrungen.") Severino zufolge würde man „die Kraft 
und die Originalität eines genuinen angolanischen Romans nur durch eine 
weise Mischung aus Phantasie und Wirklichkeit erreichen."18 Deswegen 
bleibt der Advokat Troni in der „Conjura" auch ein Fremder, der jedoch 
mit viel Sympathie die Ereignisse verfolgt und den „coisas da terra" ge-
genüber aufgeschlossen ist. In der Hauptsache jedoch dient er dazu, ge-
meinsam mit einem neuen Bekannten, dem Schweizer Missionar H~li 
Chatelain Etymologien von Wörtern zu erklären.19 
Luanda, wo er 1904 verstarb. Troni spielte eine wichtige Rolle im angolanischen Jour-
nalismus und gab drei Zeitungen, davon eine in kimbundo heraus. Er besaß auch eine 
Kaffeeplantage in Cazengo, wo der kapverdische Dichter Jos~ Lopes sein Angestellter 
war. Vgl. Mario Ant6nio (F. Oliveira). „Prefäcio a Nga Mururi, noveleta de Alfredo 
Troni", in: Re/er Africa, Lisboa 1990, S. 157ff. 
17 „Nga MutUri" (kimb. ,.Frau Witwe") wurde erst 1972 in Buchform in Lissabon mit 
dem zitierten Vorwort von Mario Ant6nio herausgebracht. Dieser klassifiziert den ver-
meintlichen Roman viel zutreffender als „noveleta", in der Troni Bräuche der 
Luandenser Kreolgesellschaft zwar korrekt, aber dennoch als Außenseiter schildert. 
Bei der Einordnung dieses Werks tun sich die (wenigen) Literaturwissenschaftler 
schwer. So wird er allgemein als Vorläufer der angolanischen Literatur zugezählt - ist 
aber meiner Meinung nach eher der portugiesischen Literatur zuzurechnen. Alfredo 
Troni würde es auf jeden Fall verdienen, daß man ihm eine größere Studie widmet. 
18 A conjura, S. 116. Wie man leicht errät, ist diese Meinung Severinos auch die Mei-
nung des Autors Agualusa, der jenen Anspruch, wie ein angolanischer Roman zu sein 
hätte, auch zu seinem eigenen macht und - anders als Severino, der bloß davon träumt, 
einen solchen Roman zu schreiben - inzwischen schon mehrmals den Versuch unter-
nommen hat, ihn einzulösen. Vgl. die noch unveröffentlichten Romane „Est~ao das 
chuvas" und „0 ultimo navfo" (Arbeitstitel). 
19 Vgl. A conjura, S. 50ff. Die Rolle von H~li Chatelain als Förderer einer genuinen 
angolensischen Kultur ist hinreichend bekannt, als daß hier näher darauf eingegangen 
zu werden braucht. 
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... und degredados (Strafverbannte) 
Bis ins 20. Jahrhundert galt Angola auch aufgeklärten Köpfen der 
,,Metr6pole" bloß als ein Land des Grauens und der Finsternis, gerade 
gut genug, um den „Abschaum" der Gesellschaft, worunter man nicht 
nur Gewaltverbrecher, sondern auch politische Gegner verstand, dorthin 
zu verbannen. 20 
In der „Conjura" werden uns sowohl „gute" wie „böse" degredados 
vorgestellt. So ist beispielsweise Carmo Ferreira ein direkter Abkömm-
ling eines Weißen, „der mit den Fußeisen des Sträflings nach Angola kam, 
im gleichen Schiff, in dem auch jene fuhr, die seine Mutter sein würde. "21 
Eine besonders negative Rolle spielt hingegen der Gewaltverbrecher 
Antunes, als authentische Person durch die Transkription eines Abschnitts 
aus der Zeitung „0 Futuro de Angola" belegt.22 Besagter Antunes führt 
im Roman unter Schwarzen und Weißen eine wahre Terrorherrschaft23 -
für die er von einem Gouverneur hinter Schloß und Riegel gesetzt, vom 
nächsten hingegen befördert wird.24 Durch die Ankunft eines weiteren 
Schiffs mit condenados (Sträflingen) erhält Antunes Schützenhilfe von 
einem gewissen Jose Manuel da Silva, mit dem Beinamen „Facadas" (Mes-
serstecher): dieser wird von dem ehemaligen Strafverbannten und inzwi-
schen ehrenwerten Kaufmann Afonso angeheuert, um Antunes zur Aucht 
zu verhelfen. Und am Ende des Romans ist es Silva Facadas, der - wohl 
im Auftrag der Behörden - nicht unwesentlich zum Scheitern der Ver-
schwörung beiträgt. 
Mulatten ... 
Hauptinitiator der Verschwörung ist der bereits genannte Severino de 
Sousa, der eine Palette wahrlich schillernder Qualitäten aufweist. In jun-
20 Eine systematische Studie. welche die Folgen der Präsenz von degrt!dados in dieser 
Kolonie untersucht, ist meines Wissens bis dato nicht unternommen worden und wäre 
gewiß eine lohnende Angelegenheit. 
21 A conjura, S. 140. 
22 Vgl. Kapitel 2: "Gestern entkam aus der Festung S. Miguel der berüchtigte Antunes 
aus Malanje, der erst vor kurzem wegen Mordes an einem seiner Dienstmädchen zu 
zwanzig Jahren Verbannung auf die Ostküste verurteilt wurde." S. 49. 
23 Im Roman wird uns der Mord an dieser Frau geschildert: Antunes läßt eine schwarze 
Sklavin rösten und wirft sie den Hunden zum Fraß vor. 
24 Um ihre jeweiligen Interessen durchzusetzen, schreckten bestimmte Gouverneure auch 
in Wirklichkeit nicht davor zurück, die Dienste dieses "Abschaums" für ihre Zwecke 
einzusetzen. 
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gen Jahren Schürzenjäger par excellence, „tocador de ngaieta" (Ngaieta-
Spieler) und „bailerino sem igual" (Tänzer ohnegleichen), verwandelt er 
sich durch die Heirat mit der Mulattin Judite in einen gesetzten und bra-
ven Ehemann, der einerseits seinem Brotberuf als Angestellter einer 
fazenda nachgeht und andererseits als Experte für Schlangen aller Art die 
rechte Hand von Senhor Noronha wird, der im Auftrag der königlichen 
britischen zoologischen Gesellschaft dieses Getier studiert. Es ist Severino, 
der eines Tages im Laden von Caninguili die Bildung eines „movimento 
para a independencia de Angola" (Bewegung für die Unabhängigkeit 
Angolas) vorschlägt, da das ,,Mutterland" seine Kolonie in einer skanda-
lösen Weise vernachlässige und nichts für seine Entwicklung beigetragen 
habe, bzw. beitrage. Daraufhin meldet sich ein junger Mann (Carlos) zu 
Wort, und spricht im Stil der damaligen Zeit25 die wichtigsten Gegenar-
gumente aus: Wie wollt ihr, die sogenannten Assimilierten, die U nabhän-
gigkeit erreichen, wenn ihr die große Mehrzahl eurer schwarzen Brüder 
verachtet? Und, gesetzt den Fall, es gelänge euch - würdet ihr dann nicht 
trotzdem, anstatt von Portugal, von einer anderen ausländischen Macht 
abhängen? Das wäre ohnehin besser (gewesen), kontert Severino, denn 
Portugal habe keine Möglichkeiten (gehabt), die Kolonie je zu entwik-
keln.26 
Die tiefe Zwiespältigkeit, mit der die Kreolgesellschaft der Masse ih-
rer schwarzen „eingeborenen" Brüder gegenüberstand, wird uns am Bei-
spiel des Mulatten Cesar Augusto, Sohn von Carmo Ferreira veranschau-
licht. Dieser, vollgestopft mit Lektüre über die Heldentaten weißer Krie-
ger, meldet sich freiwillig zum portugiesischen Heer und zieht mehrmals 
gegen den „gentfo" (wie die ,,Eingeborenen" in der kolonialen Termino-
logie hießen) zu Felde, bis er am Ende eine heilsame Läuterung erfährt . 
... und Schwane 
Mehr als den schon erwähnten Frauen N ga Fefa und N ga Josefina kommt 
Vav6 Ufila eine besondere Bedeutung zu: „in allen Dingen sah sie Vorzei-
chen und bediente sich aller Dinge für ihre Wahrsagungen."27 Vav6 Uala 
war nicht wenigen Mulattenkindem eine ama-de-leite (Amme), deren 
„Brustkinder" sich später in Augenblicken besonderer Bedrängnis durch 
25 Der Autor hat bestätigt, daß es sich um eine wörtliche Textpassage aus einem Zei-
tungsartikel handelt, bei dem er „nicht einen einzigen Beistrich" geändert hat. 
26 Vgl. A conjura, S. 62ff. 
27 Ebenda, S. ro. 
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die Weißen bei ihr verstecken. Ihr Alter weiß niemand mehr so genau, 
und als sie eines Tages erblindet, verstärkt dies nur noch ihre propheti-
sche Gabe. Sie erkennt die Leute an ihrem Geruch und unterscheidet die 
Farben der Dinge und Menschen „nach den Temperaturunterschieden: 
Der Schwarze ist immer wärmer, sagt sie in ihrer alten Kimbundosprache 
-. der Weiße immer kälter, ein kaltes Grün, ein lauwarmes Rot."28 Sie 
strahlt die „Ruhe eines großen Sees in der Mittagshitze" aus und irrt sich 
nie in ihren Prophezeiungen. Kurz vor der Jahrhundertwende verkündet 
Vav6 Uala: „Die schlechten Zeiten sind nun gekommen" - und stirbt am 
Ende der Regenzeit, im Jahr 1903, noch bevor sie die Vollendung ihrer 
Voraussage erlebt. Im Akt des Sterbens erscheint Vav6 Uala ihrem Brust-
kind Severino im Traum - und dieser ist überzeugt davon, daß ihre pro-
phetische Gabe in seiner kurz danach geborenen Tochter weiterlebt. Des-
halb möchte er diese Uala nennen, doch die Behörden verweigern es ihm: 
„nome de preto näo pode pör, tem de ser nome cristäo."29 
Wie Vav6 Uala wohnt auch Joäo Maria Gon~alves da Rocha, „Plebe-
jer mit schwarzer Haut" im Viertel das Ingombotas, in dem sich nicht nur 
die guten Taten von Vav6 Uata entfalten. In diesem frühen Elendsviertel 
der Stadt herrschen Diebstahl, Trunksucht und Prostitution, durch die, 
wie es an einer Stelle heißt, „in Luanda mehr Geld im Umlauf ist als in 
der Banco Nacional Ultramarino. "30 Dieser Joäo da Rocha übt für seine 
Kunden den ehrenwerten Beruf eines „Korrektors der Liebe" aus, für sei-
ne Feinde hingegen ist er bloß ein gewöhnlicher Zuhälter. Wie auch im-
mer, Joäo da Rocha ist einerseits erfunden, andererseits erinnert sein 
,,Negername" Camuquembi ebenfalls an eine authentische Person des 
Milieus. In den Zeitungen der Zeit wird ausführlich von einem Raufhan-
del berichtet, den ein gewisser Camuquembi mit Urbano de Castro, ei-
nem der angesehensten (weißen) Journalisten von Luanda hatte - ein 
Raufhandel, der uns im Roman mit folgenden Worten überliefert wird: 
„näo era sempre quese viu um africano a cavalgar um europeu".31 Des-
wegen wird Camuquembi auch angeklagt und verurteilt, wobei seine halb-
kriminelle Vergangenheit weniger zum Tragen kommt als sein Ruf eines 
„politischen Aufrührers". In diese Rolle wurde der „schwarze Plebejer" 
von einigen afrikanischen Journalisten geradezu hineingedrängt (im Ro-
28 A co11jura, S. 95. 
29 „einen Negernamen kann man nicht geben. es muß ein christlicher Name sein". Eben-
da, S. 147. 
30 Ebenda, S. 128. 
31 „es war nicht alle Tage, daß man einen Afrikaner auf einem Europ!ler reiten sah." 
Ebenda, S. 53. 
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man wird u.a. der bekannte Mamede de Sant' Ana e Palma zitiert), die 
aus ihm einen Revolutionär wider Willen machen, einen ,,Freund der Skla-
ven" und „Märtyrer für die afrikanische Sache", einen Vorkämpfer für 
die Autonomie Angolas. Nach seiner Verurteilung taucht Camuquembi 
(im Roman) in der berüchtigten Sanga unter, einer (historisch verbürg-
ten) Republik von Außenseitern.32 Einige Jahre später wird derselbe 
Camuquembi von Severino, der ihm im Zug von Malanje nach Luanda 
begegnet, sozusagen gegen seinen eigenen Willen in die „Verschwörung" 
der Kreolen miteinbezogen und stirbt tatsächlich als Märtyrer der Sa-
che. 33 · 
2. Die Etappen der Verschwörung 
Noch bevor sich das kleine Häuflein der Kreolgruppe (ausgerechnet un-
ter der Statue des Gouverneurs Alexandrino da Cunha) entschließt, nach 
dem Vorbild der Kuribeka (wie die Freimaurer in Angola hießen) eine 
geheime Gesellschaft zu gründen, mit dem Fernziel der Unabhängigkeit 
vom portugiesischen ,,Mutterland", stoßen bei den Wahlen des Bürger-
meisters der Stadt Luanda die „filhos dos pais" heftig gegeneinander. Ihr 
prominentester und umstrittenster Kandidat ist Mattoso da Cämara - was 
Anhänger der Gegenpartei zur zynischen Bemerkung veranlaßt, Mattoso 
wolle sich des Bürgenneisterpostens bloß bemächtigen, um seine ehema-
ligen Sklaven zurückzubekommen. In der Tat gehörte die Familie Mattoso, 
die im 19. Jahrhundert so oft den Bürgenneister von Luanda stellte, bis 
32 „Sklaven, Freie und Deserteure (inklusive einige Mestizen von Luanda) hatten in den 
Jahren 1880-1890 eine Mikro-Gesellschaft von mehreren Hundert Männern gebildet, 
die von den Portugiesen nur die Peitsche und die Handklatsche kannten. Sie erhielten 
Verstärkung durch die Mboins, die ihren Häuptlingen entflohen. Sie alle weihten den 
Kaufleuten und Pflanzern von Benguela Velha und Novo Redondo einen tödlichen 
Haß, der durch das Verhalten der letzteren gegenüber ihren Sklaven de facto gerecht-
fertigt war." R. Pelissier, Historia das Campa11has de Angola, resistencia e revo/tas, 
1845-1941, vol. II. S. 35; Die Diskussion, ob die Männer der Sanga gewöhnliche Kri· 
minelle oder Revolutionäre waren, wie sie von einer bestimmten Fraktion der afrika· 
nischen Presse dargestellt wurden, findet ebenso in die Conjura Eingang, wie der 2. 
Feldzug, den die Portugiesen 1893 gegen die Sanga führten und der mit ihrer Z.Crstö· 
rung endete. 
33 In seinem letzten noch unveröffentlichen Roman „Estll\:!iO das Chuvas" - den die Ver-
fasserin im Manuskript gelesen hat - hat Agualusa in der Figur des Sanliago eine 
moderne Variante zu Camuquembi geschaffen. Auch Santiago ist ursprünglich ein klei· 
ner Gauner der musseques (Elendsviertel) von Luanda, der sozusagen unfreiwillig zum 
Helden der Unabhängigkeit Angolas wird. 
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sie den Beinamen „da Camära" erhielt, gemeinsam mit den Van Dunems 
zu den einflußreichsten und mächtigsten escravocratas (Sklavenhänd-
lem). 34 Im geschickten Balancieren zwischen den Interessen der „auto-
nomistas" und jenen der Portugiesen neigte Mattoso freilich eher zu den 
letzteren. Er durfte sich übrigens der vollen Unterstützung von Afredo 
Troni erfreuen, der ihm für seine, extra vor den Wahlen gegründete Zei-
tung „0 Echo de Angola" seine eigene Druckerei zur Verfügung stellte. 
„Die erste Nummer war ein Erfolg. Sie war voll hehrer Ideale, sprach viel 
von der Freiheit, von der Stimme des Volkes, von der leuchtenden Zu-
kunft der Menschen in der Kolonie. Und sie kritisierte die Ineffizienz der 
Gemeindeverwaltung, die kriminelle Verwahrlosung, der ganz Angola von 
seiten des Mutterlands ausgesetzt war."36 
Schlechte 'Zeiten für die Kreolgesellschaft 
Erst nach der Berliner Konferenz (1885), als Portugal von den anderen 
Westmächten sozusagen gezwungen wurde, sich seinen Kolonien „zuzu-
wenden", beginnt für die „filhos dos pais" ein rauherer Wind zu wehen. 
Im Roman wird diese Wende mit der Ankunft des königlichen Kommis-
sars Dantas Barracho in Luanda signalisiert. Auch diesem liegt die au-
thentische Person gleichen Namens zugrunde, deren Bemühungen um ein 
„weißes Angola" man in zahlreichen Schriften und in der zeitgenössi-
schen Presse nachlesen kann. Die rassistischen Thesen von Gobineau und 
34 Bis zur Abschaffung der Sklaverei in Brasilien (1886) lag der Transport von Sklaven 
aus Angola vor allem in den Händen einiger weniger angolensischcr Familien. Die 
Mattoso da CAmara ließen sich danach endgültig in Brasilien nieder, wo sie im 20. 
Jahrhundert einen spektakulären sozialen Aufstieg schafften. In der Conjura findet die 
Hautfarbe von Malloso keine Erwähnung. Dazu befragt, meinte der Autor Agualusa: 
„ Vielleicht waren sie Schwarze, vielleicht waren sie Mestizen - das weiß ich nicht so 
genau. Die Van Dunems, die noch heute in Angola eine wichtige Rolle spielen. sind 
jedenfalls Schwarze und gehörten in der Vergangenheit zu den mächtigsten escra-
vocratas von Angola. Sie hatten einen ungeheuren Einfluß auf die anderen Schwar-
zen. die ihre Sklaven waren. Der sogenannte ,Haussklave' gehörte damals fast zur 
Familie. Noch heule unterscheidet man zwischen den ,aristokratischen' Van Dunems 
und den Van Dunems ,de quintal ' - diese lebten im Hinterhof des Herrn, dem sie 
absoluten Gehorsam schuldeten." 
35 'O Echo de Angola' markierte den wahren Beginn der Intervention von Afrikanern im 
lokalen Journalismus. Dies war die erste Z.Citung, die ihnen ganz allein gehörte und 
auch allein von ihnen redigiert wurde. Vgl. Lopo, Jornalismo de Angola (Anm. 6), S. 
75. 
36 A conjura, S. 27. 
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anderen „Theoretikern" hatten inzwischen auch in Portugal Einzug ge-
halten, wovon Dantas Barracho ein fulminantes Beispiel gibt. So ver-
sucht er einen der einflußreichsten Kaufleute Luandas für seine Ideen zu 
gewinnen und hält ihm vor: „Was mich in dieser Stadt geradezu entsetzt, 
ist die Position, die hier Neger und Mulatten genießen. Sie sind überall: 
unter den besseren Leuten, auf der Straße, im öffentlichen Dienst, und 
sogar bei den Festen im Regierungspalast! Damit muß ein Ende sein! [„.] 
Was man den Negern verkaufen muß, sind Alkohol und Intrigen."37 Nach 
einem spektakulären Aufenthalt in Luanda, den der Autor Agualusa mit 
einer (erfundenen) Liebesromanze zwischen der Frau des nicht nur worte-
klirrenden Abgeordneten und dem Mulatten Afonso Vieira Dias aus-
schmückt38, kehrt der gehörnte Ehemann nach Lissabon zurück. Von dort 
aus organisiert er den verstärkten Zustrom von Portugiesen nach Angola 
(„ehrenwerte" colonos, gewiß, aber auch Kriminelle aller Art), die die 
„filhos dos pais" sukzessive aus ihren wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Positionen verdrängen. So verliert u.a. auch Severino im Roman 
seine Beamtenstelle. Das Faß zum überlaufen bringen wird wenige Jahre 
später u.a. eine Rede, die Dantas Barracho im Lissaboner Parlament hielt 
und die via Presse nach Luanda gelangte. Die Antwort der „filhos dos 
pais" auf diese Rede war bekanntlich das Pamphlet: „A Voz de Angola 
clamando no deserto".39 
Als sich auf Severinos Betreiben der „harte Kern" der Verschwörer, 
bestehend aus Pedro da Paixäo Franco, Narciso Galeano (vgl. Anm. 8), 
Carmo Ferreira, Severino de Sousa und einem nicht weiter charakteri-
sierten ,,Jungen Alves" zum ersten Mal trifft, ist man sich der eigenen 
Schwäche bewußt. Wir wollen die Unabhängigkeit, aber wir sind noch 
nicht reif dafür, heißt es einstimrning. Deshalb müsse man wie die salale 
(gefürchtete Tennitenart) vorgehen und im Verborgenen arbeiten, sozu-
sagen unbemerkt die wichtigsten öffentlichen Stellen und auch das Heer 
„infil trieren". 
Erste Unstimmigkeiten zeichnen sich nicht nur in der Einschätzung 
der „Republikaner" ab (von ihnen ist für die afrikanische Sache nichts zu 
37 Ebenda, S. 84. 
38 „„. diese Episode ist meine persönliche und perfide, posthume Rache an Dantas 
Barracho." Agualusa im Gespräch mit Ilse Pollack. 
39 Dantas' Sehimpfrede gipfelte in dem Vorschlag, für Europäer und • .filhos dos pais" 
zweierlei Arten von Rechtsprechung einzuführen. - Schon während der Abfassung 
des letztgenannten Dokuments entbrannte namentlich zwischen Eusebio Galeano und 
Paixlo Franco eine heftige Polemik um die Anonymität (Galeano) bzw. Offenlegung 
(Paixllo Franco) der Verfasser. 
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erwarten, läßt Agualusa mit dem historischen Wissen um die Richtigkeit 
dieser Aussage aus dem Mund von Pedro da Paixäo Franco verkünden), 
sondern auch in der pro und contra-Diskussion um eine Aufnahme von 
Lima de Alfändega in die Gruppe der Verschwörer. Schätzt man diesen 
einerseits als Autor des (authentischen) Pamphlets zugunsten einer Auto-
nomie Angolas aus dem Jahre 187440, so gibt Severino zu bedenken, daß 
dies das Werk eines „escravocrata" sei, der bis heute seine Arbeiter (in 
der Zollabteilung des Hafens) wie Sklaven behandle. Da seine Funktion 
für die Verschwörer jedoch wichtig ist, wird Lima de Alfändega aufge-
nommen. Denn die Waffen, die der vor der Rache des Dantas Barracho 
nach Brasilien geflüchtete Afonso Vieira Dias für die Verschwörer nach 
Luanda schickt, landen schließlich als erste im Hafen. 41 Versteckt werden 
diese Waffen in den unterirdischen Gängen, die Dona Ana Joaquina, 
Mulattin und eminente Sklavenhändlerin, in der Mitte des 19. Jahrhun-
derts von ihrem Palast in der Stadt aus anlegen ließ.42 
Innerhalb eines Jahrzehnts gelingt es der Gesellschaft in weiten Krei-
sen, von Kaufleuten bis zu niederen Heereschargen Sympathisanten zu 
finden. Der Autor Agualusa macht jedoch klar, daß die „Afrikaner mit 
einer wichtigen Rolle in der Kolonie" der Idee einer Unabhängigkeit ab-
lehnend gegenüberstanden. 
Und auch die Gruppe selbst teilt sich immer schärfer in „Moderate" 
und „Radikale", die vor allem in der Einstellung zur Masse der schwar-
zen Bevölkerung divergieren. Nur für letztere (zu denen Agualusa viel-
leicht etwas zu „blauäugig" Paixäo Franco zählt) sind sie wirkliche Brü-
der, deren Anliegen auch die Anliegen der Kreolelite sein müßten. 
Was nun tatsächlich den Ausschlag für die Planung eines bewaffneten 
Aufstandes gibt, bleibt im Roman ziemlich ungewiß, auch wenn die ver-
schiedenen (sämtlich historisch belegten) Feldzüge des portugiesischen 
Heeres gegen den „gent' o" im Roman dazu beitragen, das allgemeine 
Klima zu verschärfen. 
40 Auszüge daraus sind dem 5. Kapitel der Conjura vorangestellt. 
41 Ebenso wie die Kiste mit den Exemplaren der eingangs zitierten „Hist6ria de uma 
Trai~llo" ... Es ist für den aufmerksamen Leser daher nicht schwierig, herauszufinden, 
wer der Verräter dieser „Verschwörung" zumindest in Agualusas Roman sein wird. 
42 Dona Ana Joaquina dos Santos hat in die angolanische Literatur zuletzt in dem Thea-
terstück „Ana, U e os Escravos" von Josf Mena Abrantes Einzug gehalten. Die unter-
irdischen Gänge existieren noch heute. Ihr Palast, ausgestattet mit Gold und Edelhöl-
zern aus Brasilien, ist inzwischen eine Ruine, in der aus Zaire heimgekehrte Kriegs-
flüchtlinge hausen. 
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Dem Aufstand selbst. bzw. seiner Vereitelung ist dann das letzte Kapi-
tel gewidmet, in dem u.a. nicht nur Paixäo Franco, sondern auch Severino 
einem heimtückischen Tod zum Opfer fallen.43 
3. Resum~ und Ausblick 
Die Kreolgesellschaft von Luanda (und anderen städtischen Zentren an 
der Küste) war und ist selbstverständlich eine Minderheit im schwarz-
afrikanischen Angola. In dieser Gesellschaft taucht Ende des 19. Jahr-
hunderts jedoch zum erstenmal die Idee einer Unabhängigkeit auf - eine 
Idee, die erst wieder von den Trägem des modernen angolanischen Na-
tionalismus der vierziger und fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts aufge-
griffen wird. Beide Male wird über ethnische Divergenzen hinweggegan-
gen und ein übergeordneter Begriff von „Angola" entwickelt. 
Auch zwanzig Jahre nach der de facto Unabhängigkeit des Landes ist 
es die Tragik geblieben, daß diese kreolische Gesellschaft Gefangene ih-
rer eigenen Widersprüche ist und bisher keinen Weg zu einem Kompro-
miß mit der Mehrheit des Landes gefunden hat. So schreibt u.a. der ein-
gangs bereits zitierte angolanische Schriftsteller Pepetela: „Allein diese 
soziale Schicht, diese Mischung aus Kulturen und Rassen, war imstande, 
vorwärts zu blicken und das Land zu einen, weil sie allein eine Vorstel-
lung von Nation hatte. Aber sie war zu sehr geprägt von ihrem eigenen 
widersprüchlichen Weg. Diese Leute waren die Vermittler der Kolonisie-
rung, obwohl sie dagegen die Stimme erhoben. Auf der einen Seite ver-
teidigten sie die schwarze Rasse, auf der anderen verachteten sie die Rechte 
der Bevölkerung im Inneren des Landes, die sie für unzivilisiert hielten. 
Sie forderten Autonomie, und zur gleichen Zeit zogen sie aus der Abhän-
gigkeit Vorteile. [.„] Und selbst in diesem Jahrhundert blieb die urbane 
Elite, trotz aller Rederei über die Verbindung mit dem Land, allein und 
auf sich zentriert, da sie sich dem Rest des Landes überlegen fühlte. Da-
her stammt die Teilung des ,angolanischen Nationalismus', die ihren Aus-
druck in diesem Bürgerkrieg fand [„ .] Die Intellektuellen hätten die Pflicht 
gehabt, diese Prozesse von Anfang an zu erkennen und zu überwinden. "44 
Mit dem Desaster eines nunmehr zwanzigjährigen „Bürgerkrieges" 
43 Was Pedro da PaixAo Franco betrifft, so hält Agualusa sich ziemlich genau an die von 
Lopo und Mario Ant6nio überlieferten Elemente, die allerdings entsprechend ausge-
schmückt werden. 
44 Pepetela, A Ge~Ao da Utopia, Lisboa 1992, S. 305 
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im Rücken, versuchen derzeit verschiedene angolanische Autoren•' jene 
Widersprüche zu durchleuchten und wenden sich dabei in verstärktem 
Maße der Vergangenheit zu, wo die Wurzeln auch für das heutige Übel 
liegen. 
45 U.a Amaldo Santos in dem noch unveröffentlichten Roman „ A 'casa velha' das 
margens", aber auch Pcpctela und Luandino Vieira, die alle drei mit Hilfe von Arbeits-
stipendien dcneit in Portugil an dieser Thematik arbeiten. 
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